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Mittwoch den 14. September.

Redaction, Druck und Verlag von Carl Jurk.

Bekanntmachungen.
Bekanntmachung. Für die Abgebrannten in

Namslau ſind an Beiträgen nachträglich noch eingegangen
1 Thlr. von X., 5 Sgr. von L., 1 Thlr. 15 Sgr. von
der Parochie Benndorf, Körbisdorf und Naundorf, zu

ſammen 2 Thlr. 20 Sgr. Pf.Dazu die früheren Beiträge von 13 16 9
Mithin überhaupt 16 Thlr. 6 Sgr. 9 Pf.

Dieſer Geſammtbetrag iſt an das Unterſtützungs-Comité
in Namslau geſatöt-nnd die Sammlung mit heute ge-
ſchloſſen worden.

Merſeburg, den 12. September 1859.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die diesjährige Herbſt Grabenſchau der Knapendorfer

Amtsteiche wird am 19. d. M., Vormittags um 11 Uhr, die
der Schladebacher Amtsteiche am 20. d. M., Vormittags
um 9 Uhr, Statt finden, wovon die betreffenden Teich-
ParcellenPächter mit dem Bemerken in Kenntniß geſetzt
werden, daß an beiden Orten bei dem Oberteich begonnen
wird. Merſeburg den 10. September 1859.

Der Bauinſpector Hanke.

Bekanntmachung.
Jch beabſichtige veränderungshalber mein zu Oetzſch

gelegenes communberechtigtes Wohnhaus, Garten und Feld-
plan freiwillig zu verkaufen. Kaufluſtige haben ſich in
meiner Wohnung einzufinden.

C. Haaß, Tiſchlermeiſter.

Kartoffel Verkauf. Neunzehn Gehen Kartof-
feln ſind ſofort aus freier Hand zu verkaufen. Kauflieb-
haber wollen ſich gefälligſt Mittwoch den 14. September,
Nachmittags 3 Uhr, an meiner Hütte recht zahlreich ein-
finden. Merſeburg, den 11. September 1859.

W. Mangold, Feldhüter.
Holz-Auetion. Mittwoch den 14. d. M., Vor-

mittags 11 Uhr, ſoll eine Partie altes Bauholz und Brenn-
holz an der hieſigen Sixtikirche öffentlich meiſtbietend gegen
Baarzahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 12. September 1859.
Rindfleiſch, Kreis Auct. Comm.

Blauen Cypervitriol (prima Qualität) zum Kälken
des Weizens empfiehlt

Ferdinand Scharre.
T Einem hieſigen und auswärtigen Publi-

kum die ergebenſte Anzeige, daß mein Lager
S von den beliebten thönernen Oefen auf das

fl. 200,000
Hauptgewinn der Ziehung am 1. October der
Oeſtreichiſchen Eiſenbahnlooſe.

Die Hauptpreiſe des Anlehens ſind 21mal 250,000,
71mal 200,000, 103mal 150,000, 90mal 40,000,
105mal 30,000, 90mal 26,000, 105mal 15,000,
307mal 5,000, 20mal A,000, 76mal 3,000, 54mal
2,500, 264 mal 2,000, 503 mal 1,500, 773 mal
1,000 Gulden c. c.

Jedes Obligationsloos muß einen Gewinn von wenig-
ſtens fl. 120 erhalten, und erlaſſe ich ſolche zum Tages-
cours. Kein anderes Anlehen bietet ſo große
und viele Gewinne, und ſollte Niemand verſaäumen,
von dem Plan Einſicht zu nehmen. Auf Verlangen ſende
ich denſelben gratis zu und ertheile gerne weitere Auskunft.

Franz Fabricius,
Staatseffecten Handlung in Frankfurt a. M.

Raiſ. Rönigl. Oeſterreich. Anlehen
der Prioritäts- Eiſenbahn Looſe vom Jahre 1858

von A2 Millionen Gulden Oeſterr. Währung.
Hauptgewinne fl. 250,000, 200,0000, 150,006,

fl. 40,000, 30,000, 20,000,
fl. 15,000, 5000, 4000 c. c.

Nächſte Ziehunga. 1. October d. J.
Looſe hierzu à fl. 5. 3 Thlr. pr. Cour., 11

Stück für fl. 50. 30 Thlr. pr. Cour., ſind gegen Ein
ſendung des Betrags bei uns zu beziehen. Auch kann der-
ſelbe durch Poſtvorſchuß erhoben werden, ohne daß hierdurch
Portokoſten für den Empfänger entſtehen. (Die Nummern
1 bis 100 ſind noch vorräthig.) Verlooſungsplan
und Ziehungsliſten gratis und portofrei.

Alle andere Staats- Obligationen und Anlehenslooſe
werden zum Tagescours von uns an und verkauft und
jede darauf bezügliche Auskunft bereitwilligſt ertheilt.

Moriz Stiebel Söhne, Bankiers
in Frankfurt am Main.

Photogen und Solarol beſter Sorte
empfiehlt W. Wächter, Klempnermeiſter.

Hydro-Oxygen-Mikroſkop.
Zu den Vorſtellungen Mittwoch den 14. und Don-

nerstag den 15. September, Abends 7 Uhr, im Saale der
Reſſource, lade ich ergebenſt ein. Billets ſind zum Sub-
ſcriptionspreiſe à 7 Sgr. bei Herrn Kaufmann Wieſe zu
haben. Kinder zahlen die Hälfte. Abends an der Kaſſe

à 10 Sgr. Dr. Robert.



9et Gebr. Leder's balsamische ERDNUSSOELSEIFE et
mit iſt als ein höchſt mildes, verſchönerndes und erfriſchendes Waſchmittel an in

Gebr. Anw. erkannt; ſie iſt daher zur Erlangung und Bewahrung einer geſunden, weißen, zar- 1 Packe3 Sgr ten und weichen Haut beſtens zu empfehlen und in gleichmäßig guter Qualität ſtets 9

e echt zu haben bei F. Schleich in Merſeburg, Oberaltenburg. gr.
Jm Auftrage einer Anzahl hierortiger Rirchennachrichten von Merſeburg.

Actionaire der Anhalt Deſſauiſchen Landes-
bank lade ich die Actionaire der letzteren zu
einer am 15. d. M., Abends 7 Uhr, in den
links gelegenen Parterrelocalitäten des Hötel
de Pologne allhier über die gegenwärtige Lage
der erſteren und die Behufs deren Aufbeſſe-
rung zu ergreifenden gemeinſchaftlichen Maß-
nahmen abzuhaltenden Beſprechung ein.

Leipzig, den 10. September 1859.
Advocat Hermann Kühn.

Ziegen, Haſen, Kaninchenfelle kauft zum

höchſten Preiſe Brüg,
Breiteſtraße Nr. AE8.

Reine Rheinwein und Champagner-Flaſchen
kauft und zahlt dafür per Stück 1 Sgr.

der Reſtaurateur Adolph Franuk.
Junge Mädchen, welche das Schneidern gründlich und

leicht lernen wollen können ſich melden. Jch gebe den
Unterricht ſo, daß eine jede Schülerin in 2 Monaten ſelbſt
Maaß nehmen und ihr Stück ſelbſt zuſchneiden und fertig
machen muß. Meine Wohnung iſt bei Herrn Harniſch,
Oberburgſtraße Nr. 284, im Hinterhauſe.

Henriette Hetzer.
Herrn Canzliſt Weppner erſuche ich um Angabe ſeines

jetzigen Wohnortes.
Merſeburg. Ferdinand Scharre.

Dank.
Bei dem Brandunglück, welches uns am 8. d. M. be-

troffen, können wir nicht unterlaſſen, Allen, welche uns ſo
ſchnelle und hülfreiche Hand leiſteten, unſern herzlichen Dank
hierdurch öffentlich auszuſprechen. Der liebe Gott möge
Alle vor ſolch ähnlichen Schickſalen bewahren.

Lennewitz, den 10. September 1859.
Die Fämilie Hiedſcholt.

Zur gefälligen Beachtung.
Bekanntmachungen aller Art, welche für die nächſten

Nummern des Kreisblatts beſtimmt ſind, werden bis jeden
Montag und Donnerstag, ſpäteſtens Abends 5 Uhr, erbe-
ten und müſſen entweder im Laden des Herrn G. Lots
oder in der unterzeichneten Expedition bis dahin abgegeben
ſein, ſpäter eingehende können auf die Einverleibung im
nächſten Stück mit Beſtimmtheit nicht rechnen. Alle dieſe
Bekanntmachungen müſſen mit dem Namen und Character
des Einſenders verſehen ſein, ſollen ſolche Aufnahme finden,
und im Fall dieſe in dem Jnſerat ſelbſt nicht ſchon ent-
halten ſind und mit abgedruckt werden ſollen, müſſen ſolche
in einer Ecke oder auf der Rückſeite deſſelben angebracht

werden. Expedition des Kreisblatts.
Getreidepreiſe.

Merſeburg, den 10. September 1859.
Weizen 2 Thlr. 8 Sgr. 9 Pf. bis 2 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf.

Roggen 1 26 3 2Gerſie 1. 12 6 1 13 9Hafer 25 1 S

Dom. Geboren: dem Hutfabr. Pfautſch eine Tochter dem
Subrector und Oberlehrer am hieſ. Gymnaſium Thielemann ein Sohn.

Geſtorben: der freie Bürger und Conditor G. W. Francke aus
Lübeck, 32 J. 7 M. alt, an Leberleiden.

Stadt. Geboren: dem Bürger und Oeconom Schwickert ein
Sohn dem Kleiderhändler Gaab ein Sohn dem Handarb. Neuthor
ein Sohn dem Handarb. Bindſeil eine Tochter dem Bahnhofvsarbeiter
Hohmann ein Sohn. Geſtorben: der einzige Sohn 2. Ehe des
Schneidermſtrs. Liſſon, 1 J. 5 M. alt, an der Zahnruhr der jüngſte
Sohn des B. und Schneidermſtrs. Brandin, 1 J. 5 W. alt, an Zahn-
krämpfen der hinterl. älteſte Sohn des Königl. Chauſſee-Gelder-Einn.
Reif, 15 J. 3 M. 1 W. alt, an Bruſtkrankheit; die jüngſte Tochter
des Glaſermſtrs. Horn, 6 M. 2 W. alt, an Zahnkrämpfen; die hipterl.
Wittwe des Paſt. Schladebach in Zweymen, 57 J. 12 T. alt a der
Ruhr eine außerehel. Tochter, 7 M. 2 W. alt, am Zahnfieber.

Donnerstag, Abends 6 Uhr, Gottesdienſt in der Gottesackerkirche.
Predigt: Herr Paſtor Schellbach.

Neumarkt. Geboren: dem Mühlknappen Steinbach eine Toch-
ter; dem penſ. Kreisfeldwebel Schmidt ein Sohn. Geſtorben: der
jüngſte Sohn des Schiffers F. A. Rötzſcher, 4 J. alt, am Blutſchlag;
die ungetaufte Tochter des Handarb. Klee in Venenien, 11 T. alt, an

r ßAltenburg. Geſtorben: der Kanzler, 65 J. alt,
an Altersſchwäche.

Rirchennachrichken von Lauchſtädt: Auguſt.
Geboren: dem Miützenmachermſtr. Schimpf ein Sohn dem

Muſikus Bornſchein ein Sohn dem Dienſtknecht Beier eine Tochter
der Schauſpielerin H. Oeſer aus Leipzig eine Tochter dem Gaſthof
beſitzer A. Lehmann ein Sohn dem Maurer Kamm eine Tochter.
Getrauet: der Jgg. C. Günther mit Jgfr. Ch. E. Diedrich aus
Steuden. Geſtorben: Frau M. E., des gew. Kaufm. und Fabr.
Kleine aus Magdeburg hinterl. Ehefr. allhier, im 78. J., an Alters-
ſchwäche A. R., außerehel. Tochter der Schauſpielerin H. Oeſer aus
Leipzig in der 1. W., an Krämpfen.

Rirchennachrichten von Lützen: Auguſt.
Geboren: dem Handarb. Franke ein Sohn dem B. und Sei-

lermſtr. Etzold ein Sohn dem B. und Schneidermſtr. Hofmann eine
Tochter dem B. und Schneidermſtr. Leonhardt eine Tochter dem ver
ſtorbenen B. und Schneidermſtr. Käſtner eine Tochter dem B. und
Klempnermſtr. Nagel eine Tochter; dem B. und Schuhmachermſtr.
Weiland ein Sohn dem Handarb. Witter eine Tochter dem Kreisger.
Act. Sperling eine Tochter. Getrauet: der Handarb. Löffler mit
J. F. Trenſchel. Geſtorben: die Ehefr. des Hutmanns Nagel,
51 J. 6 M. 3 W. alt an Nervenverzehrung; der Maurer Sack, 41
J. 5 M. 19 T. alt, an der Waſſerſucht das jüngſte Kind des B. und
Tiſchlermſtrs. Genth, 8 M. 8 T. alt, an Krämpfen das jüngſte Kind
des Geſellſchaftscaſtellans Tille, 1 J. 2 M. 3 W. alt, an Krämpfen;
der älteſte Sohn des verſtorb. B. und Schneidermſtrs. Käſtner, 2 J.
7 M. alt, am Nervenfieber die Ehefr. des B. und Kürſchnermſtrs.
Bolz Jan. 29 J. 4 M. 25 T. alt, am Typhus der B. und Schnei-
dermſtrs. Diſtler, 60 J. 11 M. 12 T. alt, am Gehirnſchlag; die Ehefr.
des B. und Tiſchlermſtrs. Stange, 32 J. 7 M. 18 T. alt, an der
Schwindſucht; der jüngſte Sohn des B. und Schuhmachermſtrs. Wei-
land, 8 T. alt, an der Gelbſucht.

Der Handwerksburſche von Parchim.
1. Der Lehrbrief.

Freundlich ſchien die Mittagsſonne durch das kleine
Fenſter einer dürftig ausgeſtatteten Dachkammer, in welcher
wir einen bleichen jungen Mann beim Anzuge erblicken.
Es war Fritz, der Lehrburſche des wohlhabenden, aber har-
ten und geizigen Bürgers und Schuhmachermeiſters O. in
Parchim, der auch zugleich die Würde eines Altermannes
ſeiner dortigen Gewerksinnung begleitete und ſich auf letz
teres nicht wenig einbildete. Ein Freudeſtrahl blitzte heute
aus den ſonſt ſo trübe und traurig blickenden Augen des
Schuhmacherburſchen; eine eigene, ſonſt nie an ihm wahr-
zunehmende Glückſeligkeit war über ſein ganzes Weſen aus-
gegoſſen, in allen ſeinen Zügen und Bewegungen ausgeprägt.

o



Und gewiß, er hatte auch Urſache, froh und glücklich zu ſein.
Eine ſchreckliche Zeit lag hinter ihm; denn heute ſollte er
endlich nach überſtandener fünfjähriger harter und ſchwerer
Lehrzeit zum Geſellen ſeines Gewerkes erklärt werden.

Früh ſchon hatte Fritz die Eltern verloren zuerſt raubte
ihm der Tod die beſte Mutter und bald darauf auch den
bravſten der Väter. Verlaſſen, vater- und mutterlos, eine
Waiſe, ſtand er von jetzt an da, ſo ganz allein auf Gottes
weiter Welt. Sein Vater, ein biederer und guter Bürger
der Stadt, hatte in früheren Jahren durch Krieg und Plün-
derung und ſonſtige Unglücksfälle oft und viel gelitten, trotz-
dem aber durch Fleiß und Geſchicklichkeit immer hinreichend
Brod für ſich und die Seinen erworben, und ſo kam es
denn, daß, als der Tod denſelben in den beſten Jahren da-
hinraffte, er ſeinem geliebten Kinde kein Vermögen hinter-
laſſen konnte, wohl aber einen ehrlichen und rechtſchaffenen
Namen. Ja recht verlaſſen ſtand der arme Knabe da; be-
ſaß er auch wohl im Orte einen reichen und kinderloſen
Onkel, ſo war ihm dieſer doch ſtets fremd geblieben. Der-
ſelbe hatte ſich nie um Fritzens Eltern bekümmert, nie mit
denſelben verkehrt und Umgang gepflegt; denn er war ein

gefühlloſer und geiziger Mann und ſchämte ſich ſeiner ſo
rechtlichen, aber armen Verwandten.

Natürlich war es alſo, daß, als Fritz zuletzt ſchluchzend
am Sarge des heißgeliebten Vaters ſtand, er ſeinen reichen
Onkel kaum von Anſehen kannte, doch bald ſollte er ihn
näher kennen lernen. Der hochweiſe Rath erklärte nämlich
den kinderloſen und vermögenden Mann für geſetzlich ver-
pflichtet und verbunden, ſeinen verwaiſten Neffen ſofort zu
ſich zu nehmen, denſelben bis zur Confirmation bei ſich zu
behalten und bis dahin für ihn zu ſorgen. Trotz alles
Proteſtirens wurde der reiche Geizhals gezwungen, ſogleich
den Befehlen des hohen Rathes zu gehorchen und den Knaben
zu ſich in's Haus zu nehmen. Aber welch ein Leben
begann hier für denſelben; der Contraſt gegen früher
und jetzt war in der That ein zu ſchrecklicher. Die roheſte
und liebloſeſte Behandlung wurde ihm hier zu Theil, nie
wurde ihm ein freundliches Wort oder Blick; ſtets nur gab
es Schelte und Schläge, ohne ſie verdient zu haben, und
dabei karge, elende Koſt und ſelten nur ſo viel davon, um
ſatt zu werden. Wie oft wurde ihm von dem herzloſen
Oheim vorgeworfen, daß er ein Betteljunge ſei, wie oft
mußte er die ſchändlichſten Verwünſchungen und niedrigſten
Anſchuldigungen gegen ſeine ſeligen, ſo guten und braven
Eltern, daß ſie faul geweſen, nichts geſpart hätten u. ſ. w.,
hören und zerriß es ihm auch das Herz, er mußte ſtets
ſchweigen und Alles mit Geduld für ſich allein tragen;
denn ach, er hatte ja Niemanden, keine Seele, der er ſein
Leid klagen durfte und konnte.

Als Fritz das 14. Jahr zurückgelegt und confirmirt
worden war, kam er, wie wir ſchon gehört, bei dem Meiſter
O. in die Lehre. Auch jetzt hat er es um kein Haar beſſer
als bei dem Onkel; denn auch hier gab es kein gutes Wort,
wenig und ſchlecht zu eſſen, viel Schelte, Schläge und Ar
beit, und ſo war denn auch nun ſein Leben während der
ſchweren Lehrjahre eine Kette, von Angſt und Leiden, in
ähnlicher Weiſe dahingefloſſen.

Eben hatte Fritz das letzte Stück ſeines neuen Anzuges,
den er am Morgen erſt vom Schneider bekommen, und den
er ſich ſelbſt ſo mühſam hat anſchaffen müſſen für den Er-
trag der kleinen, jahrelang aufgeſparten Trinkgelder, die er
mitunter von den Kunden des Meiſters, wenn er ihnen ein
neues Stück Arbeit gebracht, erhalten, mit Wohlgefallen
angelegt und war ſchon im Begriffe, ſo angeputzt ſein
Kämmerchen zu verlaſſen als er nochmals zurückkehrte.
Noch einmal tritt er vor ſeinen Toilettenſpiegel (ein kleines
Stückchen Spiegelglas, welches er früher ſo glücklich gewe-
ſen war, auf der Straße zu finden, und das nun ſeitdem
die Stelle eines ſolchen verſah); zufrieden lächelnd betrach-
tete er ſich nochmals von allen Seiten in demſelben, ord-

nete zum letzten Male noch hier und dort bei dem Anzuge,
um dann endlich zu gehen. Ach wie behaglich fühlte ſich
der arme Junge jetzt; ihm wars ſo wohl und ſo weh ums
Herz, denn ſeit dem Tode der Eltern hatte er ſich ja nur
mit Lumpen bedecken und kleiden können. Da plötzlich er
tönen ſchwere Schritte Fritz erbleicht, ſchnell drückt er noch
den neuen Hut auf den Kopf und eilt aus der Thüre.
Wie er vermuthet, traf er ſeinen böſen Meiſter ſchon auf
der Treppe an, von welchem er ſofort mit einem Schlage
in das Geſicht empfangen und mit einer Fluth Scheltworte
und bitterer Vorwürfe, daß er, der dumme „Lumpenjunge“,
ſich ſo lange putze u. ſ. w., überhäuft wurde. Wie immer,
ſchwieg Fritz auch jetzt und folgte zitternd ſeinem Meiſter
in das Amtslocal des Gewerkes. Hier wurde er nun, ſo-
wie noch einige andere, ebenfalls jetzt ausgelernt habende
Schuhmacherlehrlinge, vor „geöffneter Amtslade“ und ſämmt-
lichen ver ſammelten Meiſtern, den beiden Alterleuten und
dem Herrn Patrone der „ehrbaren und löblichen“ Schuh-
macherinnung, nach altem Gewerksgebrauch „ausgeſchriehen
und losgeſprochen“ und darauf unter dem üblichen Cere-
moniel, durch Ueberreichung des betreffenden Diploms, ſeines
ſog. „Lehrbriefes“, feierlichſt als „ehrſamer“ Schuhmacher-
geſelle proclamirt.

2. Das Gefängniß.
Munter und vergnügt ging es am Abend dieſes Ta-

ges auf der SchuhmachergeſellenHerberge her. Fritz hatte
auch hier erſcheinen müſſen, um nach altem Brauche eben-
falls von der verſammelten Geſellſchaft begrüßt und als
neuer Genoſſe aufgenommen zu werden. Er fühlte ſich hier
ſo recht wohl und frei, wie ſchon lange nicht mehr in ſei-
nem Leben auch durfte er ja von nun an jeden Geſellen
als Kameraden betrachten und ihn wieder dutzen konnte
ungehindert rauchen und ſtatt der Mütze jetzt einen Hut
tragen, was ihm früher als Burſche Alles nicht erlaubt war.
Und ſo beſchloß er denn, nun auch einmal recht vergnügt
mit zu ſein.

Zu Abend wurde in pleno flott geſpeiſet. dabei auch
gehörig der Flaſche zugeſprochen, aufs Wohl der neuen Ge-
ſellen angeſtoßen und dieſen ſcharf zugetrunken. Und ſo kam
es, daß auch Fritz etwas mehr trank, als er ſich vorgenom-
men, und nach und nach immer luſtiger und aufgeregter
wurde. Nach aufgehobener Tafel ſtellten ſich die Liebchen
der verſchiedenen Geſellen ein und mit ihnen auch noch an
dere tanzluſtige Mädchen aus dem Orte. Nach kurzer Zeit
erſchallten denn auch aus dem nahen Tanzſaale die heiteren
Melodien eines Walzers, und in froheſter Laune drehte ſich
bald Alles nach dem Tacte der Muſik umher. Auch unſer
ſonſt ſo blöde Fritz hatte ſich in einer feurigen Weinlaune
dreiſt ein Mädchen geholt und tanzte nun ebenfalls ſo gut
es gehen wollte. Dem erſten Tanze folgte ein zweiter, ein
dritter und noch viele nach; dazwiſchen wurde getrunken
und mit der neuen Bekanntſchaft angeſtoßen, und ſo eilten
denn die Stunden ſchnell und im Fluge dahin und ſchon
hatte Fritz das Gebot ſeines Meiſters vergeſſen, „nicht ſo
ſpät nach Hauſe zu kommen“, als er zufällig durch das
Fenſter blickt und zu ſeinem nicht geringen Schrecken ge-
wahrt, daß Mitternacht längſt vorüber und der neue Mor-
en bereits zu dämmern beginnt. Schnell greift er nachSut und Stock, um ſich möglichſt raſch zu entfernen, wird

aber von ſeinen Kameraden bemerkt und zurückgehalten.
Er erzählt dieſen die ſtrenge Weiſung ſeines Meiſters, was
er für Folgen zu erwarten, und bittet wieder und wiederum
ihn gehen zu laſſen aber Alles lacht über ſeine Aengſtlich-
keit und verſperrt ihm den Ausweg. Auch der rieſenhaft
große Altgeſelle (eine bedeutende Autorität) trat jetzt herzu
und erklärt dem Fritz mit ſeiner Stentorſtimme, daß er
jetzt kein Burſche mehr, ſondern Geſelle ſei, ſein Meiſter
ihn auch anders als früher behandeln werde und müſſe.
Wenn derſelbe aber dennoch ſich mehr herausnehme, ja
wohl thätlich gegen ihn werden ſolle, dann müſſe er ſich



wehren, das erfordere die Ehre jedes braven Schuhmacher-
geſellen, und damit Punktum! Fritz blieb alſo, tanzte und
krank mit den andern weiter fort und verließ mit ihnen
erſt die Herberge, als ſchon der helle Morgen angebrochen war.
Recht aufgeregt und angetrunken klopfte er bald darauf an
die Wohnung des Meiſters. Schäumend vor Wuth trat
ihm dieſer entgegen, packte den Armen ſofort bei der Gur-
gel und ſchleuderte ihn, fluchend und ſchimpfend, in die Ecke.
Unſer Fritz, noch zu erregt und eingedenk der Worte des
Altgeſellen, greift nach einem in ſeiner Nähe liegenden
Stücke Holz und wirft es gegen den Kopf des Raſenden,
den er unglücklicher Weiſe ſo gut traf, daß derſelbe ſofort
beſinnungslos hinſtürzte. Der große Lärm hatte eine Menge
Menſchen vor dem Hauſe zuſammengelockt und dieſe erreg-
ten wieder die Aufmerkſamkeit der Polizei. Gerade traten
zwei Polizei Sergeanten auf die Hausflur, als Meiſter O.
zu Boden geſtürzt und regungslos dalag. Von dem großen
Schrecken plötzlich nüchtern geworden ſtand Fritz todtenbleich
und wie vom Schlage gelähmt da und ließ ſich willig und
ohne Widerſtreben von den Dienern der Juſtiz in das Ge-
fängniß führen.

Einen ſchrecklichen Tag, eine gräßliche Nacht verlebte
Fritz in der duſteren Strafzelle. Am Mittage des folgenden
Tages hieß ihm der Gefängnißſchließer mitkommen, um vor
den Gerichtsſchranken zu erſcheinen. Mechaniſch dem Vor-
aufgehenden folgend, wird er in den Gerichtsſaal geführt.
Fritz zitterte vor Angſt und Furcht; er hatte noch nie an
einem ſolchen Orte geſtanden. Aller Augen richteten ſich
auf ihn; nicht allein ſämmtliche Juſtizbeamten, welche ihn
ernſt und ſtreng anblickten, ſind verſammelt, auch ſein har-
ter Lehrmeiſter, mit verbundenem Kopfe, wüthende Blicke
auf ihn ſchleudernd, iſt zugegen. Das Verhör war kurz;
Fritz wagte kaum auf die ihm vorgelegten Fragen zu ant-
worten. Deſto mehr aber ſprach ſein Meiſter, der nicht
allein ſich ganz unſchuldig hinſtellte, ſondern auch Fritz
noch allerlei Schlechtigkeiten beſchuldigte und die ſchändlich-
ſten Unwahrheiten und Uebertreibungen gegen ihn anbrachte.
Wagte er nun auch zuletzt noch, aufs Tiefſte über die Frech-
heit des Meiſters empört, den wahren Sachverhalt, ſeine
damalige Aufgeregtheit, vielleicht Unzurechnungsfähigkeit,
zitternd, mit einigen abgeriſſenen, unzuſammenhängenden Wor-
ten und Lauten anzuführen, er wurde nicht weiter gehört
und zu acht Tagen Gefängniß, bei Waſſer und Brot, und
hundert Stockprügeln verurtheilt. Zugleich wurde ihm noch
weiter zudecretirt, nach überſtandener Strafe ſofort die Stadt
zu verlaſſen ſeine dreijährige Wanderzeit anzutreten und
t vor Ablauf derſelben nicht wieder in Parchim ſehen zu
laſſen.

Als Fritz ſein Urtheil vernommen, ſank er laut ſchluch-
zend in die Knie; in demſelben Augenblicke packten ihn aber
auch ſchon die nervigen Fäuſte des rohen Schließers. Un-
barmherzig wurde er fortgeſchleppt und in ein noch grau-
ſigeres Gefängniß, als das frühere, geſtoßen.

(Fortſetzung folgt.)

Die Turcos in der Franzöſtſchen Armee.
Ueber den Eindruck, welchen die algieriſchen Schützen,

die ſogenannten Turcos, bei ihrer Ausſchiffung in Genua
auf den Zuſchauer hervorbrachten, ſchreibt ein Augenzeuge,
daß ſie das Ausſehen von wahren Wilden haben, ihre Haut-
farbe ſei dunkelbronceartig, ihre Augen groß und tiefliegend,
die Nägel ſo lang und ſcharf, daß ſie wahren Klauen glei
chen. Das Sonderbarſte aber ſei, daß jeder Soldat auf
ſeinem Torniſter mit einem Schnürchen ein katzenartiges
Thier aufgebunden habe, das eben ſo wild als ſein Herr
ſein ſoll. Einem kleinen Knaben, der ein ſolches Thier
ſtreicheln wollte, fuhr es wüthend gegen den Kopf, mit
Klauen und Zähnen in ſeinen Haaren ſich einwühlend, und

ließ den ſchreienden und blutenden Knaben erſt auf Geheiß
ſeines Gebieters los. Die Genueſer waren über dieſes Volk
nicht ſehr erbaut und haben dieſe Gäſte ſehr ungern in
ihren Mauern geſehen, obwohl durch die ſtrenge militairiſche
Zucht, unter der ſie ſtehen bis jetzt noch jedem größeren
Umfug vorgebeugt wurde. Jn der Schlacht gehorchen ſie
keinem Commando wenn ſie zwei bis drei Male ihre
Gewehre abgefeuert haben, werfen ſie dieſelben weg und
ſtürzen ſich mit Meſſern und Dolchen, wie die wilden Beſtien
auf den Feind. Sie haben es beſonders auf die Geſchütz-
batterien abgeſehen, zu welchen ſie ſich auf dem Boden wie
die Schlangen hinwinden und dann den Kampf gegen die
Kanoniere mit ihren yataganförmigen Meſſern, die ſie mit
grauenerregender Fertigkeit handhaben, Mann gegen Mann
beginnen. Hierbei werden ſie von ihren Begleitern, den
Katzen, unterſtützt, welche dem Feinde auf das Haupt ſprin-
gen und ihm die Augen auszukratzen verſuchen.

Die Franzoſen lieben es ſehr, die Furchtbarkeit dieſer
Turcos bei jeder Gelegenheit in grellen Farben zu malen.
Schwachnervige könnten Ohnmachten bei dieſen haarſträu-
benden Erzählungen bekommen. Der Berichterſtatter des
Journals des Debats ſagt über dieſe wüthenden Truppen
„Welch ſeltſame Geſtalten und welche Geſichter für einen
Maler! Die Kabylen mit dünnen, aber flinken Beinen,
die Araber mit ſpitzem Barte und gebräuntem Geſicht, die
gewaltigen Neger mit vorſpringenden Muskeln, Bewohner
der Sahara, gewandter als Panther, trafen in den Kaffee
häuſern mit den Zuaven, die ſie in Genug kennen gelernt,
zuſammen und zeigten lachend ihre weißen Zähne. Welche
Kühnheit in den Anzügen! Ein Mann hatte einen rothen
Shawl um den Leib gegürtet und ſeine Beine waren vom
Knöchel bis zum Knie bloß. Ein gewaltiger Neger trug
zierlich ein gelbes ſeidenes Tuch um den Kopf und ließ die
Franzen auf ſeine Stirn herabhängen.“ Und dieſes Lum-
pengeſindel, dieſe Tiger in Menſchengeſtalten, dieſe mord-
gierigen Beſtien, dieſe bis an die Zähne bewaffneten Schläch
ter ſind von ihrem Kaiſer dazu beſtimmt, zu „civiliſiren.“
Welch ein Hohn auf die jetzt beſtehende Civiliſation!

Man kommt, wenn man dergleichen Berichte für wahr
annehmen darf, unwillkührlich auf die Frage: Wie iſt es
möglich, daß civiliſirte Truppen der Europäer gegen ein
ſolches katzentückiſches und katzengrauſames Geſindel kämpfen
können? Die jetzt übliche Bewaffnung kann gegen ſolche
Schlangenbrut unmöglich ausreichend ſein. Man thäte wohl
nicht Unrecht, wenn man, da bemerkt worden iſt, daß die
Turcos ſich auf die Mannſchaften der Batterien ſtürzen, um
dieſe zum Schweigen zu bringen, die Kanoniere mit einer
Anzahl tüchtiger Wolfshunde ausrüſtete, welche bekanntlich
auf Katzen und Menſchen losſtürzen, ſobald dieſe ihre Herren
angreifen. Eine andere Frage aber iſt die: Kann man
ſolch Kämpfen noch ein ehrliches nennen Daß es ein völlig
unchriſtliches ſei, iſt gewiß eine ausgemachte Sache. Wir
haben in Zeitungen geleſen, daß nach der Schlacht bei
Magenta ſogar Franzöſiſche Soldaten an ihre Angehörigen
nach Frankreich geſchrieben: „Man führt uns zur Schlacht
bank“ und müßten es erklärlich finden, wenn Oeſterreichiſche
Soldaten meinen könnten der Kaiſer der Franzoſen ließe
ſeine Feinde nicht wie andere Heerführer „tödten“
ſondern „ſchlachten“ wie das wehrloſe Vieh. Welche
Verantwortung übernimmt dieſer vorgebliche Verbreiter der
Civiliſation!

Pferde- Verkauf.
6 Stück 5——6jährige Arbeits und Kutſchpferde ſtehen

zum ſofortigen Verkauf im Gaſthofe zu Dürrenberg bei
Herrn Flinzer; auch ſteht daſelbſt eine elegante Halbchaiſe,
breite Spur, eigne Bauart, 6ſitzig, auch zu verdecken, zum
Verkauf.
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